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Herausgegeben vom Ostland-Institut in Danzig

Mit der vorliegenden ersten Nummer beginnt zur Entlastung der bisherigen ,,Ostland--
Berichte", die in Zukunft als Reihe A erscheinen werden, eine neue Reihe B, die«zunächst
dreimal monatlich erscheinen soll. Sie hat die Aufgabe, möglichstfrühzeitigauf das wichtigste
Material des beim Ostland-Jnstitut bestehenden Wirtschafts-Archivs durch kurzen Bericht oder

Teiliiberseizungaufmerksam zu machen und so den deutschenLeser über die Stellung amtlicher,
wirtschaftlicher und wissenschaftlicher Kreise Polens gegenüber den bedeutendsten politischen
Wirtschaftsproblemen zu unterrichten. GrößereAbhandlungen wirtschaftlichenInhalts werden

wie bisher in Reihe A besprochen werden.

Die Schriftleitung dieser Reihe ist Herrn Diplomvolkswirt Rudolf Neumann, dem

langjährigeMitarbeiter des Ostlands-Jnstituts übertragenworden.

Zum Abschluß der Wirtschaftsverhandlungen
zwischen Dauzig und Polen.

In den am -5. bsziw·1·8. September d. Js. zwischen Danzigund
Polen geschlossenen Verträgen hat der langjährige Reschstsstreit
ijsber die vol-le Ausnutzung dies Dasnziger Hafens durch Polen be-

kanntlich sei-ne voirlsäufiiigeBeilegkuing dadurch gesunden, daß Possen
dem Danzsiger Hafen, ,,sow eit es möglich ist«, gewisse
Niinsdestimengen siir seine Ein-— und Aussfiuhr zugesichert hat. Dic-

in diesen Verträgen fern-er eine gewisse Asngsleiichunsgder Um-
schillaigisskostenin Danzig und Gsdingen vorgesehen ist (o-b durch Er-

höhung der Gdsingener Kosten oder durch einseitig-e Senkunig der-

Dsasnziger Sätze usw., ist asus den bisherigen Gerichtennicht er-

sichtlich!), bringst hier die Wochenschrift der wirtschaftlich-en
stierien Pio-lens,«ohne jedoch näher aus den Inhalt dieser cUertrage
einzugehen, iunstser dem Titel ,,D e r w i r t s c h a t t l i c h e

Hintergrunsd des polnisch-Danziger Vertra-

g e s« fsosligendegrundsätzlicheBetrachtng iiber die-se Kostenfrsage
Wenn bei den letzten Verhandlungen zwischen Dasnizigund- Pio-

len alss Diskussionsgrundlaige nicht dass letzte Kalender-jähesons-
dern der Zeitraum dont 1·. 7. 1s962 — sti. 6. ÆZB gewahlis wurde,
so sie-idies nicht zufällig, sonder-n desshalb geschehen, weil irr-dieser
Zeit ein ständig-es tweninsglieichgeringe-s) Sinken der seiewartrgen
Aus-fuhr- Polsenss zu verzeichnen gewesen sei, man also mit dem

Weiterwiirsken diese-r Tendenz rechnen mtiisse Das zweite-, bedien--

tend wichtigere Kennzeichen dieses Zeitraumes aber sei die Tat-

sache, daß bei der Ausfuhr Gdisngen im 1-. HalsbssalhrisM Danzig
bereits iibevholt habe. Obwohl der Haupt-aushau des Hafens be-
reits abgeschlossen gemessen sieh-habe Ghin-gen seine Atusfsuhirwei-

ter gesteigert, und zwar trotz des Rciickigasngesder gesamten See-

Ausfuhr Pol-ens. Von dieser See-A»ussssth-rhätten übernommen:

im 1. Hialbjsahr 1c952 im 1».Hsaillbljthr1s933

Dasnziig 2 «3(24l0100 to = 53 Z 2 067 0000 to = 48 Z —- 257 0100 to

Gldiingsen 2 lllöls000 to = 4s7 Z 2 261i Will to = 52 Z —s—202 000 to

Jnsgssesswmt4 383 0100 to 4 ZiZs M to ——— 55 0000 to

Ausschliatggebend siir die seewärtiige Aussuhir Postens seien be-

nannt-lich Kohle, Koth-s und Holz. Daher entfsielen auch in Dasnszig
vom Giesatntreiickxgsangdes Hasfenumschslaxgss(25-7000 to) aus Kohle

und Kohss allein 231000 to während sich die Hiolzausfuhir aller-

dings um 36 000 to erhöht hatbe), in Gdinsgen von der Gesamtaus-
suhrsteiigeirunsgum 202000 to auf Kohle und Kosks 11i9000 to, auf
Holz 87 000 to.

Wenn somit von dem Geissamtszuwsachsder Holizaussuhsr von

1s23 000 to Gdingen mit 87000 to den weit-aus größten Teil an

sich igsezotgen halbe, so erkläre sich diese Entwicklung sehr leicht
durch eine Untersuchung der Uimschslagsksostenin den beiden Hsäfen
Diese halbe nämlich im Laus-e der letzten Verhandlungen gezeng
daß die Usmsschslagskostenin Gidisngien sit-r Holz um 24 Z, sitt

stohlegar um 39 JH geringer aslss im Danziger Hafen gewiesen
-eien.

»Es cist also nicht verwunderlich, dsaB die gewöhnliche Han-

delsikalkulation in diesem Falle den Ubergang der Ladungen
von Danzig nach Gdingen b-ewirsl(t.«

Polens Seehsandel habe sich nun trotz des Rsiichsgangs der Aus-
suhr in diese-m Zeitraum noch —- allerdings unbedeutend (v«on
4 86s7·000 auf 4 878 0100 to) — steigern können, und zwar infolge
der erhöhten S e e - E ins u h·r. Sio bedauerlich diese Steigerng
der Ein-fuhr ausch wegen der Gefährdung der nolinischen Handels-
und Zahsliusnsgsbilsanzsei, sei sie dxochssür die Hiäsen durch-aus zu be-

ngüßem da sie dias ungeheure ibberwsiegkensd er Ausfuhr »in der

Ladebilanz der HäIfen vermindert habe. Der Einfuhirszuwsaichshabe
sich nun auf die beiden Hasen, wie folgt, verteilt:

Einsuhr 1. Halbjashr 19652 «1s.Halbjashr 19323 Steigerung
Dsawzisg 1186 000 to = 600 Z 1l90 000 to = 35 Z —l—6 457 to

Gdisntgen 1221 000 to = 40 Z 361 000 to = 65 Z —s—Läg 786 to

Instgesasmit lel4s 000 to -551««000to —s—2c46 243 to

Der Prozentsanteil »der Ein-fuhr am Gesamrtumlschilsagder Hasen
habe betragen:

in i. Hsallbijsahr1i93i2 1". Haltbjahr 1933

Danzig
,

7,3 Z 8,4 Z
Gdsingen 5,6 Z 15,7 Z

Wen-n man niusn den Ha-fensumslchlagGdingens eingehender un-

tersuche, zeig-e sich die stärkst-eSteigerung der Ein-fuhr bei folgen-
den Wasrem SchsrsockihBaumwolle Saaten, Erz-e und Pyriste, Phas-
phorite, Ksafsee, Kaeleao, Tee, Wolle, Ger-bstos··se,Jucke, Früchte,
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(Zum Abschluis der Wirtschaftsverhancllunsen zwischen Danzig und Polen)

Kantschuk, Kupfen Rufs-e und Mandel-m Zalhslenmäßigstelle sich
das Bild folgendermaßendar:

Einfuhrsteigerung Differenz der

iiber Gdingen über Danzig über Danzig Umfchlagskosten
«

litt to) sln to) sin M-)

Schrott . 112 240 3 800 —- 25 oto
Baumwolle 27 190 —

— —

Saaten . . 17 440 6 800 — 32—50 Olo

Erze, Pyrite . . · 17 340 — 7 550 10—18 oXo
Phosphorite . . 15 850 4 220 — 27—28 Olo

Kaffee, Kakao, Tee . 6 170 — 1 440 20 —25 Olo
Wolle . . . . . 5 160 — 1 320 23 oto
Gerbstoffe . . . . 4 180 2 670 —- 39 »Ja

Iute . . . . . . 4 130 —- 90 37 Wo

Früchte . . . . . 3 760 — 570 (fehct!)
Kautschuk . . . . 1 970 100 — 31 Wo

— upfer . . . . . 1 200 —- 70 25 Oxo

Nüsseund Wandeln . 816 — 280 (fehlt!)

Jnsgesamt . 217 446 17 590 11 320

= —s—6 270

Aus dieser Aufstellung soll hervorgehen »daß,,Danzig bei den

Waren, deren Einfuhr über Gdingen am stärksten gestiegen ist,
gleichfalls eine Steigerung aufweist, d. h. man kann sagen: im

allgemeinen ist die Steigerung der Einfuhr

über Gidingen nicht ais-f Kosten Danzigs ge-

s c h e h e n , sondern ausschlielzlich durch ausgiebigere Leitung
der wachsenden See-Einfuhr Polens nach Gdingen erfolgt.«

(3u Idiefsen vom Verfasser giesperrsten Feststellung kann mian

heute nusr noch bemerken: Sie mag fsiir den gewählten Zeistrauni
eventuell zutreffen, gaan anders aber stellt sich das- Bild natürlich

dar, wenn mgasn die Zeit v or »die-seinAufschwung Gsdingens zum

Vier-gleich heranzieht Red)
Aus sdie Frage, weshalb im Einzelnen diese Güter ihren Weg

iiber Gdingen unid nicht vitber Danzig genommen haben, liefert Ver-

siaistsernoch folgende Antwort:
«

Bei einem sso geringwertigen Massengnt wie Schrott z. B.

set-en »die Umschlagskosten sso entscheidend fiir die Gesamtkalkusla
tion, daß der Kiostennntevschied von 25 Z die Abwanderung »von

Danzig nach Gdingien zur Genüge erkläre Ähnlich sie-i»die Lage
ansch bei den iibrigsen Miasfengxiitern wie Phloåphsoriten Erzen unid

prriterh wenngleich hier die Kostendsissserenzgeringer sei. Zwsar
set hier sdie isn langen Jahren erworbene Sspezisaslisierungides Dan-

ziger Hasens vion einige-r Bedeutung,

»aber selbst solche ausnahmsweisen organisatorischen
Werte des Danziger Hafens können weder der polnischen Wirt-

. schaft noch auch
«

der Freien Stadt Danzig vollen Nutzen brin-

gen, denn sowohl die Hafen-kosten wie die Arbeitslöhne in

Danzig sind so hoch, sdaB die Arbeit des Gdingener Hafens,
der erst einige Jahre der Erfahrung besitzt, selbst in diesem
Falle sich im End-effekt billiger stellt.«

»

Urn sIoverständlichensei olso daß diejenigen Waren nach Gsdin
gen obwaindernj bei- denenswie z. B. bei Kupfer (25 ZU Kiantschuk

.

an- Z-), Jacke (3-7 M Gewinner no Zl oiiuiaken (50 W idiek
Unterschied noch höher sei uind die größeren Bequemlichkeiten die
Danzig dank feiner älteren Traditionen bieten könne, mehr als

aufiwisege
’

.

Ein ksuirizerBlick ans sdie vom Verfasser gebotene Aufstellung
genügt allerdings-, zw erkennen, daß gerade in denjenigen Fäl-
len, in- sdenenldie Kostendififerenz besonders hoch ist, z. B. bei Saa-
ten iodser Getsbstossen,Danzig durchaus keine Minderung, sondern
sogar eine Steigerung seiner Einfuhr verzeichnen kennte; sdisefse
Beobachtung aber entspricht durch-aus«1der alltäglichen Feststellung
daß für Edle Wahl des Hafean die verschiedensten Einfälliissedurch-
aus nicht allein ldie Höhe »der Umschlageiksosten entscheidend ge-

wesen- sindi Red)
»Im Licht dieser Zahlen wird es verständlich, daB der —

Gsdingener Hafen dank seiner heute kon-

kurrenzlosen Billigkeit eine ganze Reihe von

Waren anziehen kann, die nicht nach Danzig, das

ans seinen hohen Preisen festhält, gehen wer-

den« Oper-Wen vom Ver-hassen Red)
«

.

-

Schließlich gäbe es noch- verschiedene Güter: bei denen der
Grund für »die Beuorizuiguing Gdingens sein anderer zu sein scheint.
Dsais beste Beispiel sei die Baum-wolle, die bis vor kurzem
sit-der die deutschen Häfen gegangen sei.

,,Danzig war noch von der Vorkriegszekit darauf eingestellt,
sich mit der bescheidenen Stellung zu begnügen, die ihm von

der deutschen Wirtschaft unter den übrigen Häfen eingeräumt
worden war. Trotz der veränderten Bedingungen beharrt es

in seiner konservativen Gesinnung und verstand somit in die-

sem Falle nicht, die Baumwolle für sich zu erlangen. Daher

vermeidet die Baumwolle schliesslich den teuren Landtransit

und die übrigen Kosten dank der Schaffung . . . der Umlade-
basis in Gdingen, die übrigens mit sehr grolzen finanziellen und

akquissitorischen Mühen erfolgte.
Ähnlich stellt sich die Lage dar bei der Einfuhr von Früch-

ten, wo ebenfalls in Gdingen die gesamte Einfuhrorganxisation
zu schaffen war. Heute sind Baumwolle und Früchte dank der

geschaffenen Organisation schon Eigentum Gdingens, obwohl
sich im Danziger Hafen die gleiche Organisation mit weit we-

niger Mühen hätte schaffen las-sen . . ., wenn Danzig seiner-
zeit die Lage gebühren-d ausgenutzt hätte«

Mon- skiönne also feststellen daß zuer Zeit des Vertrags-
Ablfschsllulsses»die Organisation des Danziger Hafens sowohl we-

gen -des Fehlens akqucisitorischer Gewandt-

»heit auf Seiten Danzigs als auch infolge des h oh en

Niveaus der Danziger Preise der Stagnation
erlegen und schlieBlich sowohl für die polnische Wirtschaft wie

für Danzig nutzlos war.« (S)p-errucnsgenvom Verfasser. Red)
»Da-her scheint auch der wirkliche Wert des

abgeschlosssenen Vertrages nicht auf der

Festlegung dieses oder jenes Anteils an

L ad u n g e n fii r D a n z:i g zu beruhen. Diese Zuteilung
kann natürlich als erster Versuch in dieser Richtung unvoll-

kommen sein, übrigens auch nach dem Vertrage selbst gemäB

veränderter Bedingungen Änderungen erfahren. Seine wirk-
liche Bedeutung liegt vielmehr darin, daB er die Untersuchung
der Möglichkeiten für eine Zusammenarbeit beider Häfen er-

möglichen soll. Die einstweileig idem Danziger
Hafen zugestandenen ,,Kontingente« aber
haben zur Aufgabe, für das kommende Jahr
die Atmosphäre des Friedens zu schaffen,
die für ein-e zwe-ckm-ä13ige Untersuchungstätigkeit unerläBlich

ist« (Vosn uns gesperrt Red)

»Aus den obigen Zahlen · . . abier kann man sich überzeugen,
das das Feld für eine Zusammenarbeit durchaus vorhanden

ist, und dalz bei entsprechen-der Gewandtheit und Einsicht in

die Lage seitens der Handelskreise sowsie der Behörden und

Hafenverwasltungen die Gestaltung des Wirtschaftsumsatzes Po-

lens — selbst in der Zeit der heutigen Krsjse —- beiiden Häfen

des polnischen Zollgebietes ein-e rationelle und zufrieden-
stellende Entwicklung sichern kann«

lZ. G r a b ski in: »Polska Gospodarcza« 1983 (Nr. 38 vom

23. 9,. 1933), S· 1147-—49.1

i

Derselbe Verfasser hat sich über die gleiche Frage noch an an-

dere-r Stelle — iuinter ideri knapipen liberschnjsfk »-Da n z i g

ist z u te u e r« —- gteäußerh nm sdiese Gelegenheit zu
eine-m- erneurten verskiaupten Angriff acusf die Da n -

zige r Währ u n g auszunutzen Diokik heißt es u. a.:

FAV DckseWichcklgfkellPolitischen Akuissuhrmiaifsengiiitersei kürzlich
folgend-er Vergleich der Usmssehilngekosten(sp«r-oto sesinschiLHafen-
atbgasben) aufgestellt worden:

Gdinsgen
7,«58st. 76 »Z»

Das-Teig
Holz (’"ksies1erneBretter-) 10,0«4SI-« 100 Z
Kuh-le (Umschilagdurch För-

derbaind ans »Besten-ali-
.

42716 Z » Z
Purite (in Stücken) Mo »

Im Z 235 « 90 Z
Busch-er -»82-« Z « 84 Z

-

oiiiss



(Zum Abschluls cler Wirtschaftsverlmndlungen zwischen Dem-is und Polen)

Der grüßte Kostenusntertschsisesdzsugnnsten Gsdingsensåsei aslso bei

der Kohle zu verzeichnen, nnd zwar als Folge, sdasßdie wichtigsten
Ksolholenexoorteurein Gdingen eigene Umischilagsseiinrichstuingennn-

terhailten (mlüssen!),für die sie keine Kiasigebühren entrichten
übrigens stünden dies-e Anlagen technisch hoher saslss die entspre-
chenden Dsaknziger Einrichtung-en
Ähnlich wie bei »den Masssengiüterimibsei denen die Kostendiffses

renz zugunsten Gsdingensårusnsd 25—35 Z (in seinigen Fällen sogar
bis 50 Z) betrage, seien für Sskkückgüteirz. B. folgende Differenzen
ermittelt worden:

Umschlagslwsten in Danzig in Gdingen
für Kasse-e, Ksasksao 12,-(J6 Zi. 100 Z 9,«(1i5Zi. 75 Z
» Tee 14,4s9 ,, 100 Z 1«1k,o0» so sy»

» Häsuke 10,7-5 » 100 Z 7,6i0 » 71Z
» Gekeife-sie 1.2,06 » no Z nziz ,, 61 Z

Zwar ludnsnten sich »die Kaslstmlationen gelegentlich ändern, doch
sei die Konkurrenzlosiigskeit Gsdingenå heute über jeden Zweifel
erhaben-.

«

,,Eine ander-e Sache list es, dalz Danzjg (-die Stadt, nicht der

Hafen) eine Reihe von Bequemlichkeiten besitzt, die eine leich-

tere Organisation der Umschlagsinteressen bewirken. Aber dxje

rasch vorwärtsschreitende Vervollkommnung des Handels in

Gdingen, ferner dessen Entfaltung Zum wichtigen Zentrum

finanzieller Interessen und schliesslich die immer gröBere orga-

nisatorische Leistungsfähigkeit der Gdingener Speditionsfirmen
verringern mit jedem Tage den Unterschied zwischen den Han-

delsbequemlichkeiten Danzigs und Gd.ingens,
Hinsichtlich der in beiden Häfen umgeschlagenen Güter ist

also entschieden anzustreben, dalz Danzig
vdie Kosten senke und sie dem Niveau der

Umschlagskosten in Gdingen anpasse, dann

erst werden die organisatorischen Wer-te des Danziger Hafens

der polnischen Wirtschaft wie der Freien Stasdt den vollen

Nutzen bringen können« (VMI Uns gesperrt Reis-)
Bezüglich der Güter aber, sür »die Danziisg wegen des Fehlens

von Sdpezsiaileisnrichstungenin Gidisngen das Monopol besitze, z. B.

für Getreisdse oder MEPHIle sei
»wegen der Biesonderheit der Dlanziger Währung, vornehm-

lich mit Rücksicht auf die nolnische Za«hlungsbila«nz, zu for-

dern, daB der Umschlag über die Freie Stadt gegenüber den

anderen bestehen-den Seeverkehrswegen für diese Güter kon-

kurrenzfähig sei.«
» .

-

» »

Dies-er Forderucnig Polen-s werde natur-lich sofort »die populare

The-se von der Verpflichtung Pol-ens- zsurr vollen Ausnutzung dies

Dasnziger Hafens entgegengestellt wer-den.

»Dieser Standpunkt ist aber heute meritorisch nur noch bis

zu gewissem Grade berechtigt, denn er kann juristische und

ökonomische Rechtfertigung nur xin dem Falle finden, wenn die

Wirtschaft des Danziger Hafens, sowie die Wirtschafts- und

Währungspolitik »der Freien Stadt in Dsanzig alsspdem Hafen.
der das polnische Hinterland bedient, in wirtschaftlicher Hin-

sicht erträgliche Bedingungen schaffen. P o l e n b e sitz t

Danzig gegenüber Verpflichtungen, denen

es sich nicht zu entziehen beabsichtigt,

aber sie sind nicht einseitig, und die Freie

S t asdt, die gerade als Hafen für Polen geschaffen

wurde, besitzt ebenfalls Verpflichtungen ge-

genüber Polen.
)

Die Forderung auf Senkung der Um-

schlagskosten über Danzig ist durchaus

nicht gleichbedeutend mit der Forderung

auf Senkung des Lebensstandards in Dan-

Z i g , wie gewisse Danziger Kreise zu suggerieren be-

müht sin-d. Das voirjährjge B e i s pl e l E n g l a n d s bil-

det den klaren Beweis dafür, dalz selbst die Anwendung eines

so radikalen Mittels zur Preissenkung wxie der W ä h r u n g s —

senkung sich keineswegs ungünstig auf den ,,standard of

life« auswirsken malz. -

Die Freie Stadt Danzig, die in tihren Einkünften vollkommen

von den aus Polen kommenden Ladungen abhängig ist, muB

sk

sich »der Wirtschaftspolitik des polnischen
S t a a t e s a n D a s s e n. Die bisherige Politik des Senats —

der Freien Stadt Danzixg dagegen führte zu der gegenwärtigen
paradoxen Lage Danzigs, das, de facto mit Polen wirtschaft-
lich verbunden, künstlich eine für beide Teile schädliche fi- -

3v3),,splendisd
isolatison« gesohaffen hat-« (V-M Usns glespekkc

let . —

[Z. G ra b ski in: ,,Gospodarka Naro«dowa« 1933 (Nr.
17—18 vom 15. 9.), S· 278—a79.l

.f.

Der neue politisch-e Zolltairif unsd die

Sandelsvertraigåverhasnsdlungen Polens.
Da »der neu-e prohibitioe ZolclstairiifPolenå unweigerlich am

11-. Oktobers -d. Is. in Kraft treten soll, hat Pol-en im September
mit seiner ganzen Reihe von Staaten, n a. mit Frankreich, öster-
reich, der Schweiz ucnd der Tscheschosloroatrei.beschleunigt Ver-
handlung-en über idie Revision der bisherigen Handeslzoerträgeund
Zollteonoentionen in Angsriiff genommen, über ideren Verlauf die

«
PolnsischiePresse übereinstimmendetwa- folgendes mitteilt:

Dsie am 7. September in Paris begonnenen Verhandlung-en zur
Revision des politisch-französischenAsbkosmmens vom -9. 12. 1924,
sdie polnisschierseitåvon dem Unterstaatåsektretär im Handels-mini-
ste1·«iu-m,Dr. Dolezah geführt werdens sollen zwar im allgemeinen —

recht günstig verlaufen, immerhin aber wahrscheinlich noch einige
Wochen beanspruchen Die am 4. 9. in Bern begonnenen Vet-
handliuingien ütber den Abschluß eines sneuen Abliomsmens mit der

Schweiz sollen keine wesentlich-en Schwierigkeiten bereiten. Der

Haindeleoertrag mit öfter-reich sei sast vollkommen ·f-e—rtiggseste:l-lt,
sei-nAbschluß verzögere sich nur durch mehr technisch-eHindernisse
Niit der Ts-chechoslowaheis,die bisher den wohl umsasngreichssten
lTsariifvertrasgmit Polen besaß, sind die Verhandlungen erst am

114.·9..in Warschau ausgenommen worden. liber- den Verlauf dies
.

ser Verhandlung-en die anscheinend sdochsauf größere Schwierig-
skeiken stoßen, ist bisher Räheres noch nicht bekanntgegeben
war-den

-

«

Welch-e Linie Polen grundsätzlich bei diesen Verhandlungen «

verfolgt, erhellt aus-Si eine-m iviieplbeachstietenAussatz ,,Z o 1 l t a risf ..

und Ve rträ g e«, den der stellvertretende Leiter sder Abtei-
lung für Handelswlitisk usnd sverträige im polnischen Handels-mini-
steriusm, Dr. T. Lychsoswåshis, der selbst an sden frianzösisch-Pol-
insjschen Verhandlungen maßgeblsichenAnteil nimmt, kürzlich in
»der Wochenschrist der wirtschaftlichen Misnisterien Polens ver-

öffentlicht hat. In dies-en Dairslegnngen an denen besonders ans-
ssalllensd ist, daß darin die Handelebeziehungen Pos-
tens zu Deutschland überhaupt nicht er-«
w ä h nt werden (ucnd zwar, obwohl Ver-fasset für die Mär-kle,
die seinerzeit so geräuischoollals wierstoollerer Ersatz für iden denk-

·

schen Markt rekllamiesrt wurden, eine nnßerordentlich betrübende
Entwicklutng aufzeisgen mufo wir-d ungefähr folgendes aus-f
geführt: —

Bereits vor- längerer Zeit (Polsha Goslpodarcza 1M, Rn 1«1)
halbe Verfasser gefordert, das-z Polen breiter- ausgebaurte Taris-

"

·

oertrüigsemit England, der Dschxe«chosloswaikeis,öfter-reichnnd Frank-
reich-, minder umsalssende Verträge mit Italien, sder Schweiz, Bel-
gien nnd Holla-nd besitzen müsse. Dies-e Forderung-
,,berücksichtigte nur die eine der Anormalitäten des Baues

unseres Kosnventionstarifes, nämlich das Fehlen geregelter
Handelsbeziehungen mit unseren zwei grölzten Nachbarn und
die daraus sich ergebende Notwendigkeit, mit territorial ent-

legen-eren Ländern Vertragsbeziehungen anzusknüpfen . . .«
«

Inzwischen habe die handele-politische Lage Pol-eng durch die
Bildung des- sogenanniten -»Goldbloekå«,dem neben Frankreich-
Beillgisen,Holla-nd, der Schweiz und Italien auch Polen angehöre,
eine bedeutende Wandlung erfahren, denn

,,alles weist darauf hin, daB selbst, wenn die äuBeren

Grün-de, die zur Entstehung des Blocks geführt haben, ver-

schwinden würden, er bestehen bleiben würde . . . wegen der
zweifellos veränderten Bedingungen der internationalen Kon-

kurrenz, wie sie der Valutasturz in den Vereinigten Staaten
sowie die Unklarheit der Lage im ,,Sterlingblock«, die stets die

Gefahr »von Uberraschungen in sich birgt, herbeigeführt ha-



Zik-

(Dek neue polnisebe zolltarif und die Handelsverkrassverbandlunsen Polens)

ben . . . Es fügt sich gut, sdaB gerade mit diesen Ländern der

Ausbau unserer Vertragsbeziehungen von vornherein beab-

sichtigt war . . .«

Vson den Partnern des Goldbslocks habe bisher nur Frank-
reich einen umfangreich-even Tarifvertrsag msit Polen besessen. Die-

set ssei aber zu weit-reichend, und auch die Zahl »der Frankreich
eingeräumten Zoll-erleichtersungen müsse unbedingt bedeuten-d ver-

mindert wenden. Mist Belgien sbeständeein (a-ller.dings nur wenige
Psositionen umsfsasssend—es)Darifsprotokoll vom 1«0. ö. 1933, die Mög-
lichkeit einer vsertraglichien Regelung mit Holla-nd sei (allerdings
auch nur ins beschseiidenemUms-ange) gegeben. Mit der Schiweiz
und Italien seien Verhandlungen ausgenommen worden, sodasz
damit sämtlicheParitner des Goldblocks in den Bereich-«der pol-
nsischen Handelspiolitik ein-bezogen seien-.

cZion den übrigen Handelskontrahenten Polens sei im Riorden

»der wichtigste Eng la nd, dass im 1-. Halbiahr 1933 rund 20 Z
sdes Werts der polnischsen Aus-fuhr übernommen habe. Die vier-

trsagxlicheRegelung dieser Handelsbeziehungen sei also unbedingt
notwendig
hemmend aus sdie Vertrags-verbandlungen wirken, entscheidend für
ihre Führung aber sei
»die Aufnahmefähigkeit des englischen Marktes für unsere

Ausfuhr, idie wir, bei sehr geringer Tendenz Zum Sinken, fast

schon als wertmälzig stabilisiert ansehen können«

Ganz anders stelle sich heute die Lage aus den s kanid ina -

-v i sichein M ärktsesns sür Polen dar.

»Heute ist es sicher, dalz nach den Verträgen dieser Staa-

ten mit GroBbritannien sie fast unwiderruflich in den Bann-

kreis der britischen Politik einbezogen worden sind und sie

"mindestens auf lange Jahre hinaus für uns

als Märkte eine geringere Rolle spielen
werden. Im 1· Halbjahr des Voriahres setzten wir auf die-

sen Märkten für rund 65,3 Millionen Zloty Waren ab, im glei-
chen Zeitraum dieses Jahres nur für 48 Millionen Zloty. Der

Rückgang beträgt schon jetzt über 20 Z, man muB fürchten,

«

daB er gröBer werden wirds.« (Von uns gesperrt R-eid.)
Die schwerwiegendsten Wandlung-en aber seien

im Süsdwest en erf-olgt. Ein- Vergleich- der polnischen Auss-

fuhr der letzten Jahre nach österreich und der Tschsechsoslowakei
liesere folgendes- Bild:

«

nach österreich nach der Tschechsosliowakei
im 13. Halb-Fahr 1932 411;,9 56«,4Millionen Zloty
im 1«.Hsaslbjahr IM NO 20,«8 » ,,

In einem Jahre sei also-»der polnische Expsort nach österreich
um 455 Z, nach- der Tschechioslowakeigar umc 53 Z gefallen-; in

sdsevvseit vor oder Krisse hab-e sder Export nach diesen Staaten stets
mehr als 20 Z der politisch-enGe«sambausfuhrhetragern in dem
1. Halb-jahr- 1933 jedsoch nur noch 1I0 Z.

»Es unterliegt nicht dem geringsten Zweifel, daB sich in
unserer Handelsexpansion nach den Donaurniärkten für uns

höchst ungünstige Strukturwalndlungen vollziehen. O ste r-

reich und die Tschechoslowakei hören auf,
für uns erstklassige Märkte zu sein« Die Aus-

- fuhr dorthin übersteigt, wenngleich immer-noch bedeutend, das
Niveau unserer Ausfuhr nach Ländern wie Belgien, Holland
oder Schweden nicht mehr-. sEs erhebt sich jetzt ldie Frage:
haben wir es hier mit einer dauern-den Erscheinung zu tun oder
jst der Rückgang der Umsätze hier vorübergehend? Es scheint
uns leider, daB die erstere Annahme die richtigere ist . . .

Wir hab-en alles Recht anzunehmen, daB die
österreichische Frage —-

so wie sie sich heute
darstellt — über kurz oder lang irgend-
welche wirtschaftliche Lösung herbeiführt,

Zwar könnt-e ein weiteres Absinken des Psusndes

wettgemacht.

deren Ergebnis eine Veränderung des heutigen handelspoliti-
schen status quo in diesen Gebieten sein wir-d.«

Wie aber auch dies-e Lösung der österreichischenFrage aus-

fallen sollte, »in jedem Falle müssen wir feststellen, daB bis —

her jede der vorgebrachten Konzeptionen
zur Regelung der . . . Wirtschaftsbeziehun-

gen im Donauraum für uns ungünstig war.

Beachten wir jetzt noch, dalz schon bei dem gegenwärtigen

status quo unsere Umsätze mit Csterreich und der Tschecho—

slowakei um ungefähr die Hälfte (bei Berücksichtigung der

Verminderung unserer gesamten AuBenhandelsumsätze) fallen

konnten . . ., so können wir kühn folgern, daB je d e W a n d-

lung dieses status quo auf sie nur in noch

ungünstigerem Sinne wirken kann.« (Von uns

gesperrt Red.)
Zunächst müsse abgemattet wer-den, wie sich der neue Tarif-

vertrag mit Osterrseichsaus-wirken werde. Bei den Verhandlung-en
mit der Tsdchechsossloswakeimüsse unbedingt daran hingewirkt wer-

den, dasz die bisher der Tschechosloswakei eingeräumten Zollvers
günstigungen — in noch stärkere-m Maße als gegenüber Frank-
reich — ein-e Reduktion sers·ü·hr«en. -

Zum Schluß hie-faßtsich der Aufsatz noch kurz mit dem Staat,
mit dem Polen zwar lbsishier keinen Handseilsviertriag -besäße,der

iatbser in der spolinisschienAussiuhir sei-ne imcmier größere Bedeutung
anzunehmen beginne, nämlich mit Rußland Der Abschluß
eines nor-malen Hasndelsverstrsages mit Rußland sei allerdings
äußerst schwierig, falls nicht igiar überhaupt unmöglich, in jedem
Falle müßt-eaber verhindert werden, daß Oder neue polnischieZoll-
taris irgendwie den -pol-ni-sch«-ru-ssischsenWarenaustausch schädige.

[T. Lychowski in: ,,Polska Gosposdarcza« 1933 (Nr·
35 vom Z. 9.), S. 1-055—1i058.]

Ergänzend sei bemenkt daß »die hier geforderte Regelung des

Handelsiverkehrss mit Rsußland im September durch einen in War--

schau erfolgten rsussissch-spsol-nsi·ssch·enRlotenswechselherbeigeführt wor-

«sd:enist. Dieses, allerdings nur his zum 1. 4. 19S4vgsültigeZso l l-
unsd Kontiinsgentsiabkommen mit der Ssoszets
union tübser dessen Inhalt und Bedeutung- an anderer Stiel-le

berichtet werden soll) ksann möglicherweise zuims Muster werden für
»dieRegelung der Handelsbeziehiungen Psolens zu »den Staaten, die

ihren Waren-austausschi mit Polen aus irgendwelchen Gründen

sein-er vertraglichen Regelung nischt oder nosch nicht unterziehen
kennen, also ieoentuell auch mit Deutschland?

Js-

Gefährdung der polnischien Ksoshilienausfsuhrs
nach Jrlsand.

Jn der »erstenHälfte des Jahres 11966 wurde derl steigende
Rückgang des polnischen Koshilenalbsatzes,z. B. aus den skiandina-
vischen Marktem in riecht erheblichem Maße durch die über-

raschenden Asbsahmsoglichtkeitemdie der englisch«·.ir:ischeWirtschafts-
kionsilikt der polnsisschsenKohle in Jrland eröffnet hatte, wieder

Daher erweckt die sich neuerdings ankündigende
Wirtschasftsverständsigungzwischen Jrland und Grioßbritannien in

der polnischen Presse ssehr beigrseislischeBesougnis urn das ktüustige
Schicksal der poilnisschenKohlsenaussuhsrnach Jrland, die sich recht-

zeitig so günstig entfaltet h«atte-.Um- snun iaueh trotz die-s eventuellen

Fortfalls dies ist-schienEinsiuhrzolls für englische Kehle, die bisher
zum Teil den Alb-setzspolnischer Kohle in Jrslansd ermöglicht hatte-
diesen Markt weiter-I beliefern zu krönmem fordert die politische
Presse schleunigst viertriaiglischeVereinbarungen miit Jrland sbzm
Zusicherung bestimmt-er Einsfuhrksontirngentessür»die spsolnisschleKohle—

li. Ich c. (Krakau) Nr. 258 vorn 1-7. 9. 19339 Polonia Nr.

3205 vom 13. 9. 19331
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